
ZUR ROEMISCHEN ELEGIE

1.

Unerschöpflich ist in der römischen ,Elegie das Thema del'
Eifersucht. Man kennt die Leidenschaftlichkeit, mit weloher sie
sioh äussert. Erbrochene Thüren, zerrissene Gewänder, zerraufte
Haare, zersohlagene und zerkratzte Gesichter ista decent pueros
aetate et amore ealentes (Ov. a. a. IU 571). Süss ist es, solcbe
Ausbrüche der Eifersucht von der Geliebten ertragen zn dürfen
(Tib. I 6,69 ff. - Prop. III 8, fi ff. R. - Ov. Am. I 7, 63 ff.;
a. a. 1I 451 f.). Properz, der wiederholt fingirt (UI 8. IV 8),
sie von Cynthia erfahren zn haben, sieht darin die sicherste
Bürgsohaft fur die Eohtheit der Liebe, die sioh duroh Kämpfe ..
nur um so reizvoller gestaltet. >Ad rap 'ItWe;; iJbioue;; (1\ TWV
EpWVTWV I!€ll' ößpw KOh(1l<€lat bOKOUOW (Aristaen. Ep. II 14
Er selber freilich bekennt sich tiber die Anwenduug solcher Ro­
heit erhaben und will Bie dem arpolKo~ tiberlassen (II 5,21 ff.) 1,

wie Tibull dem }'auhen Krieger (I 10, 65 f.). Genug, wenn der
Liebende der Geliebten den Rook zerreisst, ihr Haar verwirrt
und sie zum Weinen bringt (Tib. I 10,61 ff. - Ov. Am. I 7,
45-48). Ovid hält Am. I 7 eine förmliche Anklagerede gegen
sich selbst, weil er es gewagt habe, der Geliebten die Haare
auszpreissen und ibre Wangen blutig zu schlagen 2, Siegreich
bekämpft er Am. 11 5, durch den Anblick ihrer holden Sobam
gerührt, die Versuchung die Treulose zu züchtigen 3, und Am.

1 VgJ. Ribbeck Agroik. 8. 32. Kock Com. Att. fr. III S. 28.
Hauptsächlich nach dieser Properzstelle ist der wilde Timanth ge­
zeichnet, von dessen Jähzorn Pausias und sein Blumenmädchen in
Goethes schöner sich unterhalten.

2 Vgl. Tib. I 6,73 f.; Ov. Am. I 7,1 ff. 23 ff. Ov. a. a. II
169 ff.; Prop. IV 5,31 f.

3 Vgl. Tib. I 10, 59 f.; Ov. Am. II 5,11 f. I 7,6.
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II 7, 7 giebt er vor, den Nagel seines Mädchens in seinen Haaren
zu verspüren, sobald er eine andere lobe 4•

Die Abhängigkeit der römischen Elegiker untereinander,
insbesondere diejenige det' Ovid von Tibull, soll hier nur an­
gedeutet sein, aber nicht ausftihrlicher besprochen werden: vgl.
J ahrb. f. Phil. 1895 S. 117 f. In der griechischen Komi:idie
findet sich das Motiv der Misshandlung der Geliebten, soweit ich
sehe, zuerst bei Aristoph. Plut. 1013 ff., wo die verliebte Alte
von dem ,jungen Manne, der sich einst von ihr aushalten liess und
den ihr Plutos durch Ausschlittung seines Reichthums entzogen
hat, folgendes bel'ichtet:

llu(l'nipiOl~ bE TOl~ IlETdXOt~ 0XOUIlEVllV
€.Tri T~~ allatt]~ ÖTE rrpO(l'EßXEljJEV /lE Tl~,

E.TUmO/lllV ~l1a ToDO' ö1l.11v T~V ~IlEpav.

OUTW (l'cp6bpa Z:1111.6Turro~ 0 vEavi(l'KO~ ~v.

Eingehend ist es von Mellandros in den Komödien Tl€PIKEIPOIlEVll
(di. die Geschorene, zum Zeichen der ·Schmach durch Beraubung
des Kopfhaars Entstellte) unn <PamZ:0IlEvll verarbeitet worden 5:

vgl. Huschke Anal. crit. in .Anthologiam Graecam. Jenae et
Ups. 1800 S. 171 ff. und dazu Meineke: Menandr. et Philem.
rell. p. 136 ff.; Ribbeck, .Alazon S. 39; Dziatzko in: Jahrbb. f.
class. Phil. 27. Supplbd. Leipz. 1900 S. 123 ff. 6. Bei Theokr.
Id. 14, 34 ff. erzählt .Aischines dem Thyonichos, wie er beim Ge­
lage seiner Geliebteu Kyniske aus Eifersucht zwei Schläge ins
Gesicht versetzt habe (rrUt Erri K6ppa~ "H1I.a(l'a, KuHav auel~),

so dass sie auf und davon gelaufen sei, und wie ihn hinterher
die alte Liebe zu ihr gequält habe (v. 3. 50 ff.); vgl. Calpurnius
Ecl. 3, 28 ff. Noch belangreicher ist das Trostgedicht des Rufinus
A. P. V 41 (vgl.ebd. 43) auf eine zerbläute und herausgeworfene
treulose Sohöne, dessen .Anfang (Tic;; iUMV~V OUTW (l'E Kat EtE­
ßaXEV Kat E:bElPEV; Ti~ ljJuX~V 1I.IO{Vt]V EIXE Kat OUK EßAErrE i)
eine gewiss nicht zufällige Aehnlichkeit mit Tib. I 10, 59 f. ' (.A,
lapis est ferrumque, suam quicumque puellam Verberat) aufweist;
vgl. auch das proripi vias bei Tib. I 6, 72. Ferner gehört hier-

4 Vgl. Tib. I 6, 69 f.; Ov. Am. II 7,7.
5 Anders war der Inhalt des r€wPT6<;. Vgl. Dziatzko im Rhein.

Mus. 54, 1899 S. 497 ff.; 55, 1900 S. 104 ff.
a Eine pa1TtZ:o/l€vl1 Kai lt€P1K€IPO/l€Vl1 ist die Magd der schönen

Sismonda bei Boccaccio Dec. VII 8; vgl. Landau, Die Quellen des De­
kameron 2 S. 132.
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her das Epigramm des Agatbias Scbolastilros A. P. V 2'W erri
TIVt KAEOßOUAtp 1TJv rraAAaK~v arroKElpavn und die r,mevo11e
Palinodie des Pauhlll Silentiarns A. P. V 248 C"Q rraAallll rrav­
TOAIJ,E, <1u TOV rraTXPU<1EOV ETAlll; ,ArrpiE ~paEallEvl1 ßOO'TPUXOV
a~EpuO'at KTA.), deren Verwamltschaft mit der oben erwähnten
ovidischen Elegie Am. I 7 unverkennbar il>t. Aehnlioh wird in
Menandros' TIEptKE1POf.\EVll die Kla.ge des jähzornigen Polemon
gelautet haben, der naoh dem Zengniss des Philostratos Ep. 16
nacll verübter That KAUEt KaI IJ,ETaTITVW<1KEl T~ <POVljJ TWV
TptXWV.

Nach Huschke aO. baben die römischen Elegiker den Vor­
wUl'f der Züchtigung der Geliebten duroh den eifersüchtigen Lieb­
haber direct aus Menandros entnommen,. Jeder I{undige weiss,
dass .He augusteisohen Diohter die Dramen des Menandros gelesen
haben, und die Möglichkeit einer unmittelbaren BeeinfluRsung der
lateinisohen Elegiker durch den griechif\ollen Komiker muss auch
hier zugegeben werden 7. Aber die Thatsaohe, dass jenes Motiv
bei den spätgrieohisohen Epigrammatikern begegnet 8, lässt kaum
einen Zweifel, dass es auch in der. hellenistischen Elegie, der er­
giebigen Quelle fur jene 9, vf'l'hreitet war nnd dass es, wie so
viele der den römiscllen Elegikern gemeinsamen Motive, haupt­
sächlich duroh Vermittlung der hellenistisohen Elegie, die ihrer.'·
seits ans der Komödie - und nioht zum wenigsten aus der me­
nandrischen - schöpfte in der römisohen Elegie Eingang ge­
funden bat11. So hat wohl auch Ovid Am. I 7, von dem V01'­

bilde des Menandros abgesehen 12, eine Elegie aus alexandrinischer
Zeit Und zwar vermuthlioh die nämliohe benutzt wie PauluR
Silentiarius aO., der nioht für einen Naohahmer der lateinischen
Dichter gelten darf 13. Auf ein alexandrinisches Muster dieser

7 VgL Leo, Plautin. Forsch. S. 129 (und Rhein, Mus. 604 if.].
a Vgl. auch Philostr. Ep. 61.
Il Vgl. R Bürger, De Ovidii carminum amatoriorum inventione

et arte. Guelf. 1901, S. 8. '
10 Vg1. V. Hoelzer, De poesi amatoria a comicis atticis exculta,

ab elegiaois imitatione expressa. Pars prior. Marp. Catt. 1899.
11 Nicht beweiskräftig hierfür ist Ov. Her. 19, 81 if. (Acontiuil

an Cydippe), weil Ovid hier von den lateinischen Dichtern abhäng-ig ist.
VgL Zingerle, Ovidius und sein Verhältniss ZU den Vorgängern und
gleichzeitigen römischen Dichtern. 1. Theil, S. 9[:; f.

12 Vgl. Bürger aO, S_ 23.
. 18 Vgl. Mallet, Quaest. S. 3.
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Art dürfte ferner das Tibullisohe (I 10, 57 f.) Bild des Amor,
der in gemäehlleher G1eichgiltigkeit zwischen den Streitenden
sitzt (vgl. Theoln'. Id. 1, 32-38 und Ohanton I 1, 4 <P1AOVElICO<;
b' €O'Tlv b "Epwc;; KaI xaipEl Tale;; rrapaM~Ol<; KaTop9w/Aaow),
zurückzuführen sein. Wird man fehlgehen, wenn man annimmt,
dass auch die komische Figur des miles gloriosus 14, der aus
Eifersucht auf geradezu barbarische Weise gegen die Getrebte
loszieht - ein solcher Barbar In Weibsgestalt ist Oynthia bei
Prop. IV 8, 55 :ff. 15 - bereits in der alexandrinischen Elegie
vorgekommen ist(16

2.
Jahrb. f. Phil. 1892 S. 614:ff. habe ich begründet, warum

ioh die Auffassung, dass sieh Tibull I 2 beim Gelage befinde,
nicht theile. Mag sich das Motiv des unglücklich Liebenden,
der beim Becher unter Freunden 'rrost sucht, aber seine Leiden­
sohaft nur noch mehr erhitzt, so dass er jammert, weint, schreit,
vor Erschöpfung einschläft und von den Genossen theils be­
mitleidet theHs verlacht wird, in der hellenistischen Elegie auch
öfter vorgefu.uden haben (vgJ. Asklepiadl'ls A. P. XII 135. KaI­
limachos A. P. XII 134. Alkiphron I 35, 2. Prop. III 25, 1 17),

das Tibullische Gedicht an und für sich betrachtet besagt nichts,
was die Annahme einer solchen Situation nothwendig mac1lt 18•

Unmittelbarer und erscheint mir die Wirkung des
Gesanges, wenn ich mir vorstelle, dass ihn der Dichter
vor der Thür der Geliebten vorträgt avflvum 1l'pOI1KapTEpwv
Kai flupaUhWV • . . lKETEUWV . . . mum b~ Ta /AUplOAEKm KaI
I1UvMI1 rrpo<; Ta rralblKa TOI<;; EpWl11V (Aristaen. II 20). Nicht
als ein bloss gedachtes, sondern als ein wirkliches rrapa·
KhaUl1lflupov nach conventioneller Art - giebt sicb die
Dicbtung. Der Ansicbt, dass die Scene von Anfang bis zu Ende
vor Delias Thür zu denken ist auch Hoeher 1.1.0. S. 61 ff.,

14 Tib. I 10, 65 f.; Hoelzer aO. S. 74 f.
15 Vgl. Lukianos D. mer. 9. 15.
16 Ueber das Motiv des Erbrechens der Thür (OUpOKO'll'i'jacu)

Leo 1.1.0. S. 140 und Hoelz6r 1.1.0. S. üB f.
17 Risus eram positis inter oonvivia mensis; vgl. De Horatio

et Archilocho. S, 10 f.
J8 Auf das Argument, dass v. 1 die Anrede puer nicht ent:halte,

will ich kein Gewicht mehr legen; vgl. Kallimachos A. P. XII 51.
MeleagrOB A. P. V 13l:i.
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nur dass er sich mit Rücksicht auf die Beziehung zwischen Ko­
mödie und Elegie, wie sie in diesem Gedicht mehrfach hervor­
tritt, nach Dissens Vorgang den Dichter gleich dem Phaedro1llus
im Eingang des Plautiniscllen Curculio in Begleitung eines mit
Wein und den erforderlichen Gefässl'n versehenen Dieners vor­
stellt}9. Aber heisst nicbt auch das, in die Elegie etwas hinein­
tragen, was die Worte des DiclJters selbst, die unter aUen Um­
ständen den ersten Masstab fÜr die Erklärung abzugeben haben,
mit keiner Silbe andeuten? .

Die Voraussetzung, dass der KWIHXZ:WV vom Becher kommt,
ist fÜr den antiken Leser selbstverständlich. TTpo<; /lE8TJv Ö
EpWV Kat 1TPO<; TO Epiiv <> /-l€8uwv E1TI<pOPO<; (Heliod. III 10).
'l'ibull bat sich, naehdem er, es sei zu Hause im stillen Kämmer­
lein oder auswärts im Freundeskreise, umsonst versucht hat, den
Liebesgram durch Wein zu lindern (vgl. I 5, 37), vom Trank
hinweggest~blen. Da steht er, wie der verliebte Asklepiades
A. P. Y 164. 167 oder Meleagros A. P. V 191 allein und ohne
Begleitung 20, der Kälte der Nacht und dem Regen ausgesetzt
(v. 29 f.; Asldepiades A. P. Y 167. 189), vor der Thür der Ge­
liebten, findet aber keinen Einlass. Um diesen neuen Schmerz
zu stillen, will er sicb den Wein kräftiger mischen (natürlicll,
nachdem er dahin zurÜckgekebrt ist, wo er soeben getrunken'·
hat) und trinken, bis ihn tiefer Schlaf befällt, den niemand stören
soll. TT'iv','AO'KATJ1TUihTJ' Tl Tll MKpua TaiJTa; Tl mlO'X€l<;; er­
muntert der liebeskranke Asklepiades A. P. XII 50 sich selbst.
So redet auch Tibull und zwar im Anklang an die Vorschrift des
Meleagros A. P. XII 49 (ZWp01TOT€I, hUO'EPW<;, Kat 0'00 <pAO'fa

19 'Yenit nimirum poeta cum puero, qui vasa et vinum fert, ad
Deliae ianuam, sive ut item ac Phaedromus lenam (cf. Tib. I 5, 47 sqq.)
sibi vino propitiam faciat, sive ut ipse cum Delia potet et accnbet.
Sed magno cum do1ore intellegit fores clansas et sibi infecta re domum
abeundum esse. Itaque reversurus iubet servum potioni' plus meri
affundere, ut fortiore poculo sumpto et amoris dolore vino superato
domi somnum capere possit. Sed ut plerisque amatoribus etiam Ti­
buHo Bacchus non remedium furoris, sed 'ignis in igne' fuit. Quare
poculo epoto ad maiorem cupidinis ardorem incenditnr, ita ut que­
reHas, quae iude a versu 7 sequuntur, fundat:

20 VgI. auch Tib. I 2,33 ff. Ob die d1l"oKElcAEtIlEVl] in Grenfells
Erotic fragment in Begleitung einer Dienerin zu denken sei, ist nicht
sicher; vgl. dagegen Crusins Philol. 55, U196 S. 367. Omni comite
viduatus erscheint auch Tbrasyllus bei Apuleius Met. VIII 10 f. an der
ThÜr der Geliebten.
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niv cplAorcmba K01I.HIO'EI A.uealj; bwpobOmlj; Bp0/-uolj;' Zwpo­
rrOTEt, Kat rrA.ijpE(,; dCPUO'O'U/lEVOe;; O'KUcpO(,; Olvalj;, "EKKPOUO'OV
O'TUTEpav EK KpaMetlj; 6Mvetv)21 und an Theogn. 469 f. (Ml1b'
EüboVT' €rcE'fElpE, I:IMwvlbl1, OV TlV' crv nMWV 8wPllX9EVT' 0'(V41
MctASctKOC;; ürrvoc;; EA1~) 22 sich selber an;

Adde merulll vinoque nOV08 CQmpesce <lolores,
occupet ut fe8si lumina victa sopor;
neu quisquam multo percllssum tempora Baceho
excitet, infelix dum rcquiescit amor.

Aber Amor erweIst flich mächtiger als Bacchus ll3• Er kann nicht
weichen von der spröden Thür 24 und stimmt nach kurzer Be­
gl'ündung des epwc;; bUO'EPW(,; (v. 5 f.) mit v. 7 die Klage an,
die bis zum Schlusse währt.

Delia ist wie die Lyce in dem mlpctKAaualeupov des Hol'.
Ca. III 10 saevo nupta viro. Der aU'fKOITOC;; (A. P. V 191 (5)

coniunx (Tib. I 2, 41) hat ihr strenge Keuschbeitswächter be­
stellt (v. 5. 15). Die Rathschläge, wie jener betrogen werden
kann OUX ofhw 'fUP EucppalVEI 1'0 q>UVEPOV Tfje;; tEouaiae;; we;;
1'0 llrc6pPl1TOV Tile;; nbovi'j<;;, rrliv be TEprrVOTEpoV 1'0 KEKAE/lMEVOV
(PbiJolltr. Ep. 30; vgl. Ov. Am. II 19, 3) - sind nichts anderes, als
die Vorschriften der von Tibull I 2, 15 ff. und in den verwandten
Partien I 6, 5 ff. 8, 55 ff. 26 verwerthetell Liebelliehre der alexan­
drinisclJell Elegie. Vgl. Bürger aO. S. 88 ff. 127. Hier war in An­
lehnung an die erotische Tragödie (vgl. EUf. Hipp. 476 ff.) und
Komödie (vgl. Plaut. As. 750 ff.) die Anweisung gegeben, die Thür
geräuschlos zu entriegeln und zu öffnen (Tib. 12, 10. 18, vgl. Ari­
stopb. Tbesm. 487 f.; Plaut. Cure. 158 f.) 27, die Wäehter zu täuschen

21 Auf diese Stelle verweist Lao aO. S. 11. Zu dem ebd. an-
goefiihrten Verse Ov. Her. 230 Philostr. Ep. ed. Boiss. S. 206.
E. Rohde, Der griechische Roman 2 S. 171, Anm. B. 11.0. S. 54.

22 Durch einen alexandrinischen Dichter (Kallimaobos) vermittelt?
vgol. Reitzenstein, Epigr. una Skolion. S. 69 f.

2~ Dieser Conflict zwisohen beiden bildet das Motiv fHr Lygdamus
ur 6; vgl. J ahrb. f. Phil. 189B S. 7G9 ff.

24 Zu dem plötzlicnen Umschwung der Stimmung Tib. I 2,
7-10. 5,5-8. 9, 3-6.

2.'\ 'H 'lW' I1X€t aU"fKotTOV; vgl. Tib. I 6, G neaoio quem tacita
oallida TIocte fovet (dAAOC; hr€l ßI'I/..IOUC; 9d)..'l!E9' Imo XAav!I11; A. P.
V 173).

26 Vgl. Philol. 1901 S. 586.
27 Die verrätheriache Thür auoh bei Boooaooio Deo. VIII 7.
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(v. 15. Plant. Mi!. 153. 467), lautlos vom Lager aufzustehn und
fortzuschleichen (v. 19; vgl. Tib. I 8,59. Nonuos Dionys. XVI
265 ff.), sich durch al1J.lEia, auvthlJ.l(l'ra und VeUJ.l(lTll Au­
6pibta (Tib. I 2,21 ·f. Plaut. As. 784. Prop.m 8,25 f. Mu­
saios 101-107. Heliod. V 4 VII 7. Aoh. Tat. I 10, 4. Paul.
Sil. A. P. V 262) sogar in Gegenwart des Gatten gar trefflich
zu verständigen 28 - Lieblillgsthemen des aus iUmlichen Quellen
wie Tibull schöpfenden und diesen selbst nacbahmenden 211 Ovid:
vgl. Am. I 4. 630. II 2. r.. 19. 1lI 2 31• 4. a. a. I 137 f. 489 f.
597 W. 3Z• ur 611-658. Her. 16,75 W. Wie Tibull auf die
verheirathete Delia v. 16 (audendum ast: fortes adillvat ipsl1
Yen us), so redet bei Eur. Hipp. 476 die Amme BB auf Pllaedra

('r6AJ.l(l b' Epwau' 6eo~ [sc. KUTIP1~] EßouAfl611 Tabe), und
wie sie den Liebeszauher zu Hilfe ruft {v. 478 f. 509 q, 80

2B Hierher gehört auch das Spiel mit dem Becher (Ov. a. a. I
575 f. A. P. V 171. Lukianos D. d. 5.2 1). 214. 0,2. p.217. Apuleius
Met. 1I 16. Ach. Tat. II 9. Aristaen. I und der J{niff, die hegang'ene
Untreue mit constanter Keckheit abzuleugnen (Plaut. Mi!. 188 ff. Me-

A. P. V 184. Tib. I 6, 7 f. Ov. Am. II 2, 57. In 14. Boccaceio
Dec. VI 7). Hinterher beschwert sich der €pwToblbdaKaAo,;, dass er von
der Geliebten mIt Hilfe der Künste, die er ihr hat, selbst hinter-··
gangen wird: heu heu ll\lllC premor arte mea (Tib. I 6, 10). So he-

sich Aristaen. I 25 die Hetäre Philainis iib",r ihre undankbare
Schülerin, die ihr durch Anwendung des VOll ihr gelernten Verfahrens
den Geliebten abspenstig gemaeht hat: TOlaUTd /lOt Trap' au't'~.; Ta TpO­
!pEt«· OUTW I-lE vOv aVTl1rEAapyouO'a btK(dav arroOlbwO'I XdpIV.

29 Vgl. Ov. Trist. II 447 1'1'. (lauter Anspielungen auf Tih. I 6).
110 Flehentliche Bitte an den ianitor. Derselbe Vorwurf bei Apu­

leius Met. IX ]8; vg1. .Ov. Am. II 2. Andere Parallelen zwischen Ovid
und Apuleius: Ov. a. a. 1,229 ff. III 762; Apul. II 11 (vgl. Ach. Tat.
II 3, 3). - Ov. a. a. III 771 ff.; Apul. II 17 (vgI. Ps.-Lukianos I\O\"KIO<;
1i IIvo<; c. 8 p. 576 - c. 10 p. 578).

31 Hierzu Bürger aO. S. 46.
32 VgL v. 608, Tib. I 2, 16. Die AIJhängigkeit des Ovid von

hellenistisohem Vorbilde erhellt besonders aus der Vergleichung mit
Ach. Tat. I 9. 10. II 4; Rh. Mus. 57, 1902 S. 74. Den Vor­
schriften der Liebealehre durchaus entsprechend ist übrigens auch das
Benehmen des Thrasyllus gegen die verheirathete Charite bei Apuleius
Met. VIII 2. Bemerkellswerth ist die Aehnlichkeit dieser natürlich aus
dem Grieohisohen entlehnten Novelle mit der Erzählung bei Plut.
Amator. 22: Rohde aO. S. 590.

sa An SteUe der TpO!pOr; übernimmt in tIer Komödie die Kupp­
lerin die Stelle des epwTooIMO'KClAO';.



606 Wilhelm

aucb Tibull (v. 41 ff.). Die Verse 25-28 34 sind zusammen­
zubalten mit Prop. III 16, 11-20. Gemeinsam ist der wohl
gleichfalls aus der hellenistischen Elegie übernommene Gedanke,
dass der (treu) Liebende sacrosanct ist, weil er unter dem Schutze
des Amor und der Venus steht. Unangefochten wandelt er in
finstrer Naellt (vg1. PhilodemuB A. P. V 25), kein böses Thier

statt der bissigen Hunde bei Prop. aO. ist bei Hol'. Ca. I
22 35 der Wolf36 eingesetzt kann ihn verletzen. Von der

Liebeslehre scheint Tibull auch an der Stelle abhängig zu sein,
wo er mabnt, dass die Geheimnisse der Vemus zu. verschweigen
sind (I 2,33-40; vgL Ov. a. a. II 603-612) und dass die diva
non milli generatll. ponto (Sen. Phaedr. 37 279; vg1. Tib. aO. v. (0)
an dem, der jene preisgiebt, furchtbare Rache nimmt.

Auf die besprochene Versgruppe 15-40 folgen die auf den
Aberglauben der Geliebten 38 berechneten VerBe 41-58. Ueber
das Motiv des Liebeszaubers bei den römischen Elegikern und
seine griechischen Quellen vgl. Philol. 1901 S. 582 39• Allerdings

glaube ich, dass Tibull an dieser Stelle iu. der Rau p t s a II h e
von einer andern griechisohen Lectüre als der dort bezeiohneten

34 Vgl. Ov. Am. I 6; 7-14.
S5 Zum Wesen des integer vitae scelerisque purns di. mit !'linern

Worte des gehört es, dass er der Geliebten die Treue hält: vgl.
Wunder in Jahrb. f. Phil. 99 (1869) S. 854. Dass Horaz am Schlusse des
(jedichts nicht bloss die Sappho (fr. 2,3 ff. dbu lpWVEUO'Clt; Ö1tClKOUEI Kai
'fE~Cl(O'Cl<; \/-lEPOEV), sondern auch einen hellenistischen Dichter, dem die
Stelle der Sappho vorschwebte, nachahmt, lehrt Al'istaen. II 21, wo
der Jüngling der Geliebten die ganz ähnliohe Schlussversicherung seiner
IJiebe giebt: lO'TW TO{VUV ep'fov I1v IlOVOV hnheEIOv Ellol lp t~E'lv .6.€~­

lpibCl 1<al ön:o TClthll<; lplÄE'i0'6al Kai ~aA€lv Tlj Ka~lj Kai dlCOUElV AClAOU­
<Jll<;' Nach dem AUAEIV des hellenistischen Vorbilds ist der Name La­
lage gebildet, wenn ihn Horaz nicht schon dort vorfand.

S5 Die mit einem wilden Thier auf einsamem Pfade
als der schrecklichste der vgL Semonides fr. 14. Catull.

i. Dieses catullische Duett wie das horazische Ca. m 9
an die erotisch-mimische Lyrik der I:Iellenisten; vgL Crusius aO. S. 384.
Beide Gedichte handeln vom Glück des amor mutuus (Catull. aO. v. 20),
Man beachte, wie in beiden die Geliebte den Liebenden im Ansdruck
überbietet, Zum horazischen Motiv (Trennung und herzlichste Ver­
söhIllmg) vgl. Al·ieiaen. I 22.

81 Nach dem Muster des 'ln:mjAvTOt; Ka~V'lfTO~€VOt;.

38 Zum Typus der abergläubischen Hetäre ua. Lukianos D,
mer. 4, 1 p. 286. Alkiphron I 37. II 4, 15 f. 21.

llIl Dazu Bürger aO. S. ~)9 f.
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abhängig ist. Ein ooniunx, der mit Hilfe soloher Schwarzkunst 40

derartig verblendet wird, dass er an keinen HörnerpHanzer glaubt
(v. 41. 55) und seinen Augen, die ihn in keinem andern Falle im .
Stioh lassen würden (v. 57 f.), selbst dann nicht traut 41, wenn

er sein Weib mit jenem zusammen im eignen Ehebette sieht
(v. 56), das ist ein Stoff, der den Vergleich mit den pikanten
Geschichten von zanberkundigen Buhlerinnen und geprellten Gatten
nahelegt, wie sie Ps.-Luldanos (AOUKWC;; ~ OYOC;;) und Apuleius
(Metamorphosen) el'zählen 42, deren Vorgänger auf diesem Ge­
biete, Aristeides von Milet 4ll, Eubios ua., ihre zahlreichen Leser
in ihren dem Tibull gewiss nicht minder wie dem Ovid (Trist..
Il 413 ff.) bekannt gewesenen Novellen mit ähnlichen aXOAlXlJT<.l
bnlT~~lXTlX (Ps.-Lukianos Amor. 1) unterhalten habeu. Eine solche
Novelle wird dem Tibull vorgeschwebt haben. Dieser Typus
des duroh €1T4JblXl (v. 53) gebannten Ehemanns, der ou mlJT€UWV

€aUTOU O<p8lXAIJoiC;; oua' {In ßAE1TOUlJIV oue' on €TPTJTO­
pamyu, zusehen muss, wie er zum Hahnrei gemaoht wird, er­
innert an die Figur des Alten in der Komödie die
von der Novelle nicht unbeeinflusst i8t 46, und lebt in dem alten
Nikostratus der bekannten Erzählung des Boooaocio Deo. VII 9

fort:. er bemerkt von dem angeblioh bezauberten Birnbaum aus.

40 VgL Booeaeeio Dee. vm 7. IX 5.
41 Vgl. Ov. Am. 11 2,57 f. Viderit ipse lieet, eredet tamen ilIe

neganti Damnabitque oeulos et sibi verba dabit.
42 VgL Ps.-Luk. 11.0. o. 4 p. 572 ff. (die Gemahlin des Hipparch,

eine /.ui'(oo; OElVll Kai I!UXXOo;, und ihre gleichgeartete Magd Palaistra);
Apuleius aO. I 8 (Meroe, saga et divina, potens eaelnm deponere, tel'­
ram ~u8pendere, fontes dm'are, montes diluere, malles sublimal'e, deos
iofirmRre, sidera Tartarum ipsum inluminare; Tib. I
2, 42 ff); IX 29. IX 5 ff. (die listige und ihr betrogener
Gatte; vgl. Boccaccio Dec. VII 2). IX 17 ff. (der diipirte Rat.hsherr
Barbarus).

43 VgI: Apuleius aO. I 1. Susemihl, Gesch. d. griech. Litt. in
der Alexandrillerzeit 11 574. 700. Rohde 11.0. S. 684 ff.

44 Ps.-Luk. aO. e. 13 p. 581. Auf das Moment der Augen­
t1\ u s ch U Il g bei der Zauberei kommt es an. Sonst hat die Stelle ihrem
Zusammenhange nach mit dem Tibullischen Passus nichts zu thun.

45 Vgl. Ribbeck, Gesch. d. röm. Dichtung 1 I S. 81. Man denkt an
die Fahel des miles gloriosus, auch an Amphitruo: vgL du Meril Poesies
inedHes du moyen age Paris 18M, S. 354 Credere (juod nihil cst ali­
quid fnit Amphitryoni, Quod videt Decius credidit esse nihi! und dazu
Lalldau aO. S. 82.

4c6 VgL Rohde aO. S. 59G.
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den Ehebruch seiner Frau Lydia mit seinem Diener Pynhus und
ist schliesslicb fest überzeugt, dass seine leiblichen Augen ihm
eine falsche Thatsacbe vorgespiegelt baben 47. Unter den Y. 43 ff.

angeführten Künsten der saga scheint das a es t i1'0 convocare o1'be
nives (v. 50) anderweitig nicht nachweisbar zu sein. Dass Tibull
auch hier nach griechischem Muster gearbeitet hat, verräth die
von Huschke herbeigezogene Stelle Diod. Sie. V 55, wo es von
den 'l'elchinen heisst: AETOVTlXt b' OUTOt Kat TOllTE<; TETOVEVat Kat
'ITUPUTEtv ÖTE ßOUAOlVTO (vgI. cum Iibet 'l'ib. aO. v. (9) VE<Pll
TE Kat D/-lßPOUC;; Kat xaMZ:ac;;, O/-lOlWC;; be Kat Xlova E<p'Ü­
KEO'eal.

Die Gruppe 59--64 schIiesst mit. einem Gemeinplatz (ler
erotischen Poesie (amor mutuus): vgI. zu den von Leo PI. F. S. 130 f.
und Hoelzer aO. S. 66f. angeführten StellenPlaut. Mil.l00 f. Theokr.
Jd. 12, 15 f. Bion 8 48• Die v. 65 ff. fingirte Persönlichkeit des
ferreus 49, der es über sich gewinnen kann, dem Liebchen Kriegs­
ruhm und Beute vorzuziehen, ist in der Elegie typisch: vgI.
Prop. HI 12. 20. Ganze Sehaaren von Barbaren vor
sicb hertrei ben d, ganz in Gold und Silber gerüstet, hoeh
zu Ross und dadurch vor allen kenntlich, so ist er ähnlich
dem aAaZ:wv gedacht, den Lukianos D. mer. 13 nach dem Vor­
bild des Menandrischen MlO'OU/-lEVOC;; 60 prahlen lässt: 'ITpoEE~AaO'a

nJJv ünwv \'IT'ITEWV E'ITt ToD I'IT'ITOU ToD AEuKoD ... 0\ ra­
Mnu51 KaiTol Uh\/-lOl Dvnc;; ETpwav Eu8uC;; WC;; EIMv /-lE Kat
OUbElc.; ETl U'ITEO'Tll (1) . . . 'An' E:rW TOA/-l~O'a<; 'ITapfjA8ov EC;;
TO I1EO'OV ou XElpov ToD na<pAa'fOVO<; W'ITAlO'/-lEVO<;, aAACt 'IT U'f­
Xpu 0' 0c.; Kat aUTOC;;, WO'TE ßOft EMu<; E'fEVETO Kai 'ITap' ~I1WV

Kat 'ITapa TWV ßapßapwv' ETvw PlO' a v 'fap JlE KaKE1VOt 1b0VTE <;
a'ITo Tfic;; 'ITEATll<; l1aAlO'Ta Kat TWV <paMpwv Kat TOV AO<pOU (H).
Das Gegentheil jenes fCl'reus ist der bei den Erotikern so oft
wiederkehrende Liebhaber, dem aller Ruhm und alle Schätze der

47 Directe Blindheit an Stelle der Verblendung in Scherasmins
Erzählung bei Wieland, Oberon VI H6 fr.; vgl. H. Düntzer, Erläute­
rungen zu deutschen Classikern U. Wielands Oberon. 2. Aufl. S. 71.
M. Koch, Das QuellenverhäHniss von Wielands Oberoll. S. 55. ­
Ueber ant,ikell Einfl.uss auf Boccaccio vgL Landau aO. S. 288 j R.ohde
aO. S. 572 fr'i Gaspary, Geseh. d. HaI. Litt. II 33 f.

48 Dazu Anm. 36.
49 Vgl. Leo, PhiI. Unters. II S. 37.
50 ltibbeck, Alazon S. 36.
51 Dafür bei 'fib. aO. v. 67 die Cilicier, wie bei Plaut. Mi!. 42.
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Welt gegenüber dem trauliohen Zusammenleben mit der Geliebten
nichts bedeuten (vgl.ua. Plaut. euro. 178:1f. Catull. 45. Me­
nanrlros bei Alldpllron II 3, 12): I<CXV TIETpllV oIKW/J.EV, EU oibll
J Alppoh1O'tOV llUT~V TO EUVOUV TIotl)O'€tV (GIy kera an MenandroB
bei Alkiphr. 11 4) 10; vgL 'fib. aO. v. 74). Die ganze Reihe
v. 65 -74 ist nichts als die ausfiihrlicbe Ansmalullg dos' Non ego
laudari cmo, moa Delia: tecum Dum modo shn, quaeso se~ni8

inersque vocer' der ersten Elegie (v. 57 f.). Zu dem folgenden
(v. 75-78) überaus am an~chaulichsten von Heliod. VII 9,
behandelten Gemeinplatz von den qualvollen Nächten des t1ll­
gllicklilJben Liebhabers vgl. PhiloL 190 1~ S.586. Der Liebende,
der sein Leid der Verletznng der Gottlteit zusohreibt (v. 79 If.),
begegnet in der Komödie (Plaut. Cas. 617) und wird in der
alexandrinischen Elegie ellenso wenig gefehlt haben (vgJ. Cydippe
an Acoutius bei Ov. Her. 20, 47 ff. 177 If.) wie der bnssfertige
bUO'EPW<;; tTib. aO. v. 83 ff.). Unter den biet· bezeichneten &,,­
kOKOTot npOO'KUVl)t1€li;;, wie sie im ßUt1lblli/J.wv{)\! des Menandros
verspottet waren, habe ich das tuntlere poste caput sonst nirgends
helegt gefunden. Dem vorübergehenden jugendlichen Spötter 53,

der sieh an dem Unglück des AusgeschlOtlSenen weidet (87) 54,
wird das SolÜcksal des mlklV /J.€lpaKl€IJOIlEVOli; TIP€t1ßUTT]<;; 5{) pro­
lluezeit (87-96), welcher nach langer Voracbtuug des Amor be­
kennen muss: lluXEva t10t K"ivw, KUTIPI, f.!Et1aITIO"IO<;;
(Paul. Silo A. P. V 234; vgL Tib. aO. v. HO po~t Veneris vinclis
subdere co11a senem). So giebt lVIeleagros A, P. XII 23 vor, die
KWf.!U~OVT€<;; oft verlacht zu haben (Tol<;; b ut1 Ep wt1t KLO/J.Ot<;;·
~t9EWV TIOAAUKI<;; ElleAUO'Il<;;. vgl. Tib, aO. v. 89 qui i nvenum
miseros lusisset amores), bis er sich selbst vom triumphirenden
J<~ro8 vor die 'l'hü\' eines Geliebten gestellt sieht. Auf, der Vorschrift
der Liebeslehre, dass, wer die Herrin gewinnen will, sich e1'st
die Dienerin geneigt machen muss (Ter. Heant. 300 f. Ov. a. a.
I 351 f. Il 251 ff. Ach. Tat. n 4,2), bcruht v.94. Vgl. BÜl'ger
aO. S. 59. VOll einem solt,hen Gespräch zwischen einem Jüngling
und der Magd der Geliebten berichtet Aristaen. I 22 56• Zu v. 97 f.
vgl. Ov. Am. II 9.

Ratibor. Friedrioh Wilhelul.

&ll Nach Meinekes Vermuthuug ,'on Plutarch in der Schrift 11'€pl
b€UJllHllJ,lOvia.;; benutzt.

ü8 Hoelzer denkt, I1U einen g1'assl1tor nocturnns. Abet· eiu solcher
lässt es beim blossen Spott nioht bewenden; vgI. EI. in Mllec. J. 2H.

M Zu v. 88, wo freilich die Lesllrt I'ohwll.nkt. ist das Trostwort
der Chrysothemis an Elektra bei Soph. E;L Hili f. vergliehen worden:
'Tol.;; aOTol<1i 'TOt OU){ ao'Toc; alel bal/!ovwv lIapacrTaTel,

55 Hoelzer S. 37.
56 Vgl. Boccaocio De<:. ]I 5.

Rhein. Mus. f. Phllol. N. F. LVII.




